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Schluß mit dem Antennenkries
Hauswirte dürfen AntennenAnbringung nicht mehr verweigern - Endgültige Vereinbarung zwischen SmiZ-

befitzern und Stundfunkhörern
G Berlin , 81 . Juli . Soeben ist eine daS

ganze Reich betreffende endgültige Regelung
eines bisher in jeder Hinsicht unbefriedigenden
Zustandes vorgenommen worden: Das Anle¬
gen von Hochantennen wird künftig allen
Rundfunkteilnehmern gestattet werden, ohne
daß ihnen von seiten irgendwelcher Wohnungs-
baugcsellschaften und Hauswirte „Bedingun¬
gen" gestellt werden dürfen . Der betreffende
Antenncnbcsitzer hat allerdings für etwaige
Schäden die volle Haftung zu tragen, die ihm
jedoch durch den seit kurzem vorhandenen Kol¬
lektivvertrag mit der Thuringia seitens der
Reichs -Rundsunkgefellschaft abgcnommen wird.

Somit ist das Kriegsbeil zwischen Mietern
und Hauswirten , zwischen den Teilnehmern
am deutschen Rundfunk und den Haus - und
Grundbesitzern »ach lange währendem Streit
endlich begraben.

Der bisherige Zustand trieb in den letzten
Jahren schon ganz unerfreuliche Blüten .
Während in der ersten Zeit des Rundfunks
selten Widerspruch von seiten der Hausbesitzer
gegen das Anbringen von Antennen geltend
gemacht wurde, fanden viele meistens auslän¬
dische Hausbesitzer allmählich heraus , daß
„man " auch in der Erlaubnis für das Anbrin-
gcn von Hochantennen eine Einnahmequelle be¬
sonderer Art finden könne. Hunderte von un¬
haltbaren Fällen sind bekannt geworden , in
Tausenden von Füllen erkauften sich die
Rundfunkhörer und Mieter den „Burgfrieden"
mit sogenannten „Anerkennnngsgebührcn" und
„Sichcrhcitshiuterlcgungen".

In unendlich vielen Fällen hat sich der
Rcichsverband Deutscher Rundfunkteilnehmer
ansgleichend zwischen die Interessen der Haus¬
besitzer und der Rundfunkteilnehmer einschalten
müssen, sehr häufig mit erfreulichem Erfolge.
Trvtzdem gab es noch bis zuletzt Hausbesitzer
und Wohnnngsbaugesellschaften , die durch ihre
Handlungen keineswegs den Sozialismus der
Tat bewiesen .

Ein paar Beispiele: Eine ausländische Haus¬
wirtin , der Deutschland seit Jahren das Gast -
recht gewährte, mißbrauchte die Möglichkeit , die
Erlaubnis zur Anbringung einer Hochantenne
bisher verweigern zu können , in der Art und
Weise, daß sie ihren Mietern eine jähr¬
liche „A n e r k e n n u n g s g e b ii h r" von
21 RM ., also eine „Antenncngebühr" von2RM .
monatlich abknvpfte , bis sich der Rcichsverband
ins Mittel legte . In einigen anderen Fällen
ist cs vorgekommen , daß die Hausbesitzer vom
Mieter , der sich eine Hochantenne legen lassen
wollte , eine Verpfänd ung von Woh -
u u u g s m ö b c l n verlangten , um gegen
eventuelle Schäden gesichert zu sein. Wohl oder
übel mußten in solchen Häusern die dort woh¬
nenden Rundfunkteilnehmer eine entsprechende
Unterschrift leisten , wollten sie sich nicht selbst
des Fernempfangs berauben.

Eine Berliner Wohnungsbaugesellschaft ver¬
langte erst kürzlich von einem Mieter eine
„Tichcrheitshinterlegung" von MN Mark ( ! ! ) ,
erklärte sich dann aber angesichts der Klar¬
legung , welche llngchcuerlichkcit diese Forde¬
rung darstellc in einer Zeit, in der das Reichs -
propagandaministcrium und die Oefsentlichkeit
weiteste Verbreitung des Kulturgutes Rund¬
funk verlangen, bereit, von dieser Forderung
zurückzutrcten .

Niemand darf allerdings verkennen , daß klei¬
nere Schäden am Dach oder am Haus durch
eine nicht sachgemäße angebrachte Antenne
wirklich entstehen können . Elektro-Jnstalla -
teure wissen aber davon zu berichten , daß eS
auch bis jetzt noch Hauswirte und Ballgesell¬
schaften gegeben hat , die mit den fadenscheinig¬
sten Gründen das Anbringen der gerade für
die heutigen hochempfindlichen Empfänger so
wichtigen abgcschirmten Hochantennen zu ver¬
hindern und damit die Arbeitsbeschaffung zu
sabotieren wußten:

„Wenn von sämtlichen deutschen Hauswirten
nur fünf Prozent so denken wie die in den
vorstehenden Zeilen gekennzeichneten Hausbe¬
sitzer , so läßt sich leicht nachrcchnen, daß der
deutschen Volkswirtschaft durch nicht auszufüh-
rende Arbeiten ein Schaden entsteht , der jähr¬
lich in die Dutzende von Millionen geht . Die
Leidtragenden sind neben der viele Arbeits¬
kräfte beschäftigenden Industrie gerade die
kleinen Elektroinstallateure, also Handwerker.
Für uns bedeutet ein einziger Auftrag, bei
dem wir 15 bis 25 Mark an Arbeitslohn er¬
halten, doch immerhin eine ganze Menge ! Wir
haben bas Verhalten jener „ans ihrem Prin¬
zip" beharrenden Hausbesitzer als glatte Sabo-
itzie der Arbeitsbeschaffung angesehen !"

Der Zcntralverband Deutscher Haus- und
Grundbesitzervereine , der Vvn sich aus das
Vorgehen einzelner Mitglieder in der An-
tenncnfrage keineswegs gebilligt hat und sich
dessen genau bewußt ist , wer die Kreise sind ,
die privateste Interessen über Allgemcinin -
teressen stellen, war immer für eine alle Teile
befriedigende Lösung des „Antenncn -StrciteS" .
Nunmehr hat der Zcntralverband mit dem
Reichsverband Deutscher Rundfunkteilnehmer
«ine für das ganze Reich geltende Verein¬

barung getroffen , die im wesentlichen
das Folgende besagt:

Sofern nicht wichtige Gründe ein Verbot
rechtfertigen , muß der Vermieter dem Mie¬
ter die Anbringung einer Hochantenne (Dach¬
oder Dachboden- Antenne ) gestatten . Jede An¬
tenne muß in jedem Falle fachgemäß
angebracht und instandgehaltcn werden . Für
Schäden muß der Mieter die Haftung über¬
nehmen . Dies kann er um so mehr , als jeder
Rundfunkhörer durch die Rcichs-Rundfnnkgc-
sellschast bei der Dhurigia gegen alle Schäden

versichert ist . Im übrigen wird erwartet, daß
zwischen Mieter und Vermieter jede gegen¬
seitige Rücksicht geübt wird , im Sinne einer
vertrauensvollen Hausgemein

'
chaft und im Geiste

des deutschen Mietsvertrages.
Es fällt also zukünftig fort, daß die An¬

bringung einer Hochantenne untersagt werden
kann , weil „ der Schornsteinfeger oder der Dach¬
decker stolpern könnten"

, ebenso ist eS unzu¬
lässig , daß vor der Genehmigungserteilung die
Hinterlegung irgendwelcher Haftsummen q - fvr-
dert werden darf.

Reuor-nung -er Anzeigenwerbung
Zentrale Werbestelle unter staatlicher und parteiamtlicher Aussicht

* Berlin , 31 . Juli . Amtlich wird mitgeteilt:
Die in der Anzeigenwerbung vorhandenen

schweren Mißstände erforderten im national¬
sozialistischen Staate einen tiefen Eingriff aus
diesem Gebiet. Es schien geboten , eine zentrale
Werbestelle unter staatlicher und parteiamt¬
licher Aussicht zu schaffen . Zu diesem Zweck ist
die „Ala", Anzeigen AG ., die auf langjährige
Erfahrungen zurückblickte, und über einen ein¬
gespielten Apparat verfügte, mit öffentlichen
und Parteimitteln erworben worden.

Neben ihr werden nur Betriebe zur An¬
zeigenwerbung zngelassen , die Gewähr für
ordnungsmäßige Geschäftsführung nach den
für die Anzeigenwerbung vom Werberat
der deutschen Wirtschaft ansgestellten Richt¬

linien bieten.
Zu bemerken ist, daß die „Ala" für die übri¬

gen zugelassenen Betriebe nicht als Wettbe -
wcrbsunternehmen im eigentlichen Sinne an¬
zusehen ist , da ihre Einnahmen nicht privat¬
wirtschaftlichen Zwecken zugcftthrt werden , son¬
dern lediglich für Aufgaben der Allgemeinheit
verwendet werden . Es bleibt im übrigen jedem
Werbeunternehmcr Vorbehalten , mit der „Ala"
zusammenznarbeiten.

Um den Betrieb der „Ala" zu überwachen
und eine zweckentsprechende Verwendung ihrer

Einnahmen zu gewährleisten , führt der Präsi¬
dent des Wcrberates der deutschen Wirtschaft
den Vorsitz im Anfsichtsrat der „Ala"

. Sein
Stellvertreter ist der Präsident der Reichs -
presseknmmer und Reichsleiter für die natio¬
nalsozialistische Presse . Die Herren beziehen für
diese Tätigkeit ebenso wie alle übrigen Auf -
sichtsratsmitglicder der „Ala " keinerlei Ent¬
gelt , so daß ihre objektive Einstellung zum ge¬
samten Werbewesen voll gewahrt ist.

Französische Lieseranten verlangen
Barzahlung bei Eaarlieserungen

Saarbrücken, 31 . Juli . Auch innerhalb der
französischen Lieferantenschaft scheint man die
Saarposition endgültig anfgegeben zu haben ,
Wenigstens ist dieser Schluß aus der Tatsache
berechtigt , daß einzelne Lieferanten bei Liefe¬
rungen in das Saargebiet neuerdings nur noch
Barzahlung verlangen, offenbar aus der völlig
unbegründeten Besorgnis heraus , daß ihre
Außenstände nach der Rückgliederung cinfrie-
ren könnten . Im Interesse der Saarwirtschaft
protestiert das Organ des Schutzvcreins für
Handel und Gewerbe , „Der Saarhandel "

, auf
das schärfste gegen eine solche rücksichtslose
Maßnahme.
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Arbeitsämter an öle Front!
Ausruf brr babi schon Regierung

Die Arbeitsschlacht 1931 geht mit unverminderter Stärke weiter. Schon jetzt werden die
Vorbereitungen für den in nicht mehr allzu weiter Ferne stehenden Winter getroffen .

Di« Arbeitsschlacht wird in der Hauptsache von de », Arbeitsämtern geführt, in denen die
Arbeitslosen znsammengesaßt find. Die Arbeitsämter sind deshalb gerade diejenigen Stellen,
di« bei der Vermittlung von Arbeitskräften die technischen Fähigkeiten und sozialen Bedürs-
uiffe des Einzelnen abwägen können , «m so die Arbeitslosigkeit auch gerecht zu bekämpfe« .
Nnr aus diese Weise ist es möglich, Doppelverdienertum, Ueberarbeit und Schwarzarbeit
durch richtige Zuteilung von Arbeitskräften auszuschaltcn.

Darum hängt der Erfolg der Arbcitsschla cht in stärkstein Matze von der Kraft der Ar¬
beitsämter ab . Nicht allein derjenige, der eine Stelle sucht, sollte sich an die Arbeitsämter
wenden , sonder« vor allem die Wirtschaft , die Arbeitskräfte braucht , gleichgültig , ob es fich
um kleine oder grotze Betriebe, um Industrieunternehmen , Handwerksbetriebe oder «m die
Hauswirtschaft handelt. Hier vermögen Gesetze allein nicht abzuhelsen , sonder« nnr die ver¬
ständnisvolle Mitarbeit der Gesamtheit unserer Bevölkerung.

Ich bitte deshalb alle Kreise der Bevölkerung, die Arbeitsämter in diesem schweren
Kampfe zu unterstützen und überall dort, wo auch der kleinste Bedars entsteht , die Arbeits¬
ämter in die Vermittlung einzuschalten . Karlsruhe , den 80. Juli 1981.

Rad . Finanz , nnd Wirtschastsminister
Ministerpräsident, gez . : Köhler .

Wieder ein zenlrtimllcher Berlenm-er
verhaftet

DaS Badische Geheime Staatspolizeiamt hat
den Landwirt Albert Baumann aus Grafcn-
hansen bei Lahr in Schutzhaft genommen .
Baumann erzählte das Gerücht weiter, der
ReichSjugcndführer Baldur v . Schirach sei mit
der Kasse nach dem Ausland durchgegangcn .
Diese Nachricht will er von einem ihm unbe¬
kannten Mann ans Karlsruhe am Biertisch ge¬
hört haben . Allen bisherigen Warnungen zum
Trotz scheute sich Baumann nicht, diese unge¬
heuerliche Verunglimpfung des RcichSführers
der Hitlerjugend ungeprüft und bedenkenlos
anderen Personen weiter zu erzählen. ES muß
auf das schärfste ein derartig leichtfertiges und
frevelhaftes Weitererzählen unkontrollierter
Gerüchte mißbilligt werden , die noch dazu be¬
sonders geeignet sind , politische Beunruhigung
hervorznrnfcn. Baumann war langjähriger An¬
hänger der ehemaligen Zcntrumspartei und ist
auch heute noch gegen den nationalsozialistischen
Staat eingestellt .

Druckschrlftenverbot
Auf Grund der Verordnung des Reichs¬

präsidenten zum Schutz von Volk und Staat
vom 28. Februar 1933 wird die Verbreitung
der nachstehend genannten ausländischen Druck¬
schrift im Inland auf die ' Dauer von 14 Ta¬
gen verboten .

Titel : Le Jour . Erscheinungsland: Frank¬
reich. Erscheinungsort: Paris .

ß mtluht Behanfttfttachun9en
Umbildung der zusammengesetzten
Gemeinde Häg in eine einfache
Gemeinde .

Dic Vcrcinicnina der Nebenorte Allcnstetn, » apvbach ,
Rollmatt , Robrbcra , Schiirbcrg und « onnenmatt
(Amwlxzirk Säwpfliclm» mit dem Honptort » Sa zu
einer einfachen Wcnu' iiiöc » Sa wurde mit Wirkung vom
1. Oktober 1!>34 <ingeordnet .

Die Anordnung ist «ndgltltig .

Karlsruhe , den 23 . Juli 1034.
Der Minister dcz Inner » .

Preffegesetzlich verantwortlich : S . Moraller , Karlsrub «.

Sie 12 reichsten Mönner
der Welt

Auch m die Rangliste der Reichsten der Welt
hat sich di« Wirtschaftskrise « ingeschlichen «mb
Veränderungen verursacht . Männer wie Krem»
ger und Coty wurden gestrichen. Der aller¬
lei ch st e Mann ist der N i z a m v o n H a t .
d e r a b a d. Wie groß s« in Reichtum ist, er¬
fuhr die Welt als er drei englische Sachve»
ständig« mit dem Sortiere « seiner Juwebe»
betraute. Zwei Jahre hatten bi« arme»
Gold -„Umgräber" zu tun . Di« 400 « nt » ,
mobil « , di« er für sich uns sein« viele»
Frauen angeschafft hat , sind ein kleiner Be¬
weis des Reichtums di«ses indischen Herr¬
schers. Die Reichen aus dem Morgenland«
sind eben nicht zu übertreffen.

Der nächstreichst « Mann ist I o h n D. R o k -
kefell « r . Erst kürzlich sah man sein Bild
in allen Zeitungen des In - und Auslandes .
Er feiert in diesem Jahr seinen SV. Geburts¬
tag. lieber sein Leben und sein Wirken braucht
man nichts schreiben, denn in aller Welt ist es
bekannt. Dein Vermögen schätzt man auf Sv
Milliarden Mark, wobei sein Grundbesitz , die
Oelfelüer und Minen eingerechnet sind . Da »
Barvermögen beträgt etwa 1 Milliarden Mark.

Der Dritte im Bimde ist wieder ein exoti¬
scher Fürst — der Maharadschavon Ba¬
rs d a . Wie bei all diesen indischen Fürsten,
hat sich auch sein Schloß im Laufe der Zeit mit
ungeahnten Sckiätzen und Juwelen gestillt.
Mehr die Juwelen als das Bargeld machen
das Vermögen dieser NabobS auS . Das Bar¬
vermögen spielt dabet «ine klein« Roll«. Der
Maharadscha von Baroda soll allerdings ein
Jahreseinkommen von 40 Millionen Mark
haben .

Wieder löst die Neue Welt die Alte ab. Der
Automobilkönig Henry Ford ist «S. Noch
vor einigen Jahren hätte er den Maharadscha
von Baroda von seinem Platz verdrängen kön¬
nen. Heute soll sein Vermögen von IS Mil¬
liarden auf 14 Milliarden Mark zurückgegan¬
gen sein.

Nr . 5 . Mister Andrew Mellon, ehemaliger
Finanzminister der USA . Er konnte «S sich
leisten , mehrere prachtvolle Gemälde auS dem
Eremitage-Museum in Leningrad (St . Peters¬
burg) zu erstehen . Bei diesem Kauf soll er
übrigens genügend von den Sowjet - Leuten ge¬
schröpft worben sein. 12 Rtesenunternehmen
unterliegen seiner Kontrolle. Seine Branche
ist Oel, Stahl , Eisenbahnen und Aluminium.
Die Alumininm - Eompany soll ihm allein einen
Reingewinn von 4 Milliarden etngebracht
haben .

Jetzt kommt ein indischer Seelensorger, der
dicke Gentleman Aga Khan . Er bezog bis¬
her seine Einkünfte auS den Taschen der gläu¬
bigen Söhne des JSlamS . ES ist aber noch
gar nicht zu lange her, da einige Aufrührer
unter der Schar der Gläubigen dem Beherr¬
scher ihrer Moscheen die Steuerzahlung ver¬
weigerten. Ja er hätte fast Prügel bekommen
als er nach dem Rechten sehen wollte .

Die letzten Statistiken nennen noch immer
Boliviens Zinn -König Simon Patins an sie¬
benter Stelle, obwohl anzunehmen ist, daß er
ein größeres Vermögen als Rockefeller besitzt.
Bolivien ist seit 1900 der grüßte Zinnexporteur
der Welt. Die gesamte Ausfuhr kontrolliert
Simon Patino . Infolge der ewigen Kriegs¬
zustände mit Paraguay wirb neuerdings auch
in Bolivien selbst viel Zinn verbraucht, so daß
dadurch die Einnahmen PatinoS sicher um daS
Doppelte gestiegen sind .

Ein Vertreter auS Japan . Sein Name tst
Ken Kichi Kagami . Man nennt ihn den „ja¬
panischen Rothschild".

Basil Zaharoff, ein Mann für den der Krieg
immer ein großes Geschäft war . Er tst der
größte Rüstuugsinbustrielle der Welt. Fielen
seine Kurse , so hetzte er die Völker aufeinander
nnd schon ging alles wieder flott. Eine nett«,
kleine Ncbeneinnahme zieht er aus dem Spiel¬
kasino von Monte Carlo , dessen Besitzer er ist.
Kurz : er lebt von den Leidenschaften der
Menschheit.

Jetzt kommt der größte Gläubiger Europa».
John Pierpont Morgan , der mächtigste Bank-
fttrst der Welt, verdiente ungeheure Summen
am Weltkrieg und an der DaweS - Anleihe.

Am Ende der Skela wirb es wieder etwas
sauberer. DaS Vermögen von Lord Jveagh
stammt ans solideren Geschäften. Sr erbte es
von seiner Mutter , die die einzige Tochter deS
englischen BierkönigS GuinneS war.

Lord Derby, ein direkter Nachkomme jenes
Earl of Derb» , hat fein riesiges Vermögen
ebenfalls nicht selbst geschaffen . Er verdankt
eS seinen Vorfahren. Deine Frau ist eine
Tochter deS Herzogs von Manchester und hat
nicht unwesentlich zur Vergrößerung de»
Vermögens betgetragen. Lord Derby ist der
Gründer de» nach ihm benannten Pferde¬
rennen».

Etwas haben diese zwölf reichsten Männer
gemein . Sie bestreiten ständig , so reich zu sein,
wie eS in Wirklichkeit der Fall ist . Was mag
wohl der Grund sein ? Sicherlich hat es mit
der Steuer zu tun , die bei groß und klein gleich
unbeliebt tst.
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